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Praktiſche Bibelkenntnis. 


H. von Berge. 
„Und nehmet den Helm des Heils hatte ſeinen Jüngern den Heiligen Geiſt ver- 
das e ie 950905 heißen, damit derſelbe fie erinnere alles des, 
„Laſſet das Wort Chriſti reichlich un⸗ das Er au ihnen gejagt hatte. (Joh. 14, 26.) 
ter euch wohnen, in aller Weisheit“. Wenn dieſer Beilt die Jünger an etwas er⸗ 
(Kol. 3, 16). innern ſollte, mußte zuerſt im treuen Gedächt⸗ 
Wenn die erſte und nis der Jünger etwas 
unerläßliche Vorbedin⸗ liegen, an das Er er⸗ 
gung zur erfolgreichen innern konnte. Es iſt 
Arbeit für den Herrn nie des Heiligen Gei⸗ 
in der Ausrüſtung mit ſtes Aufgabe, unſerer 
der Kraft aus der eigenen Trägheit nach⸗ 
Höhe beſteht, ſo iſt die zuhelfen und uns Bi⸗ 
zweite, kaum minder belkenntnis zu lehren, 
wichtige Vorbedingung oder uns im kritiſchen 
eine möglichſt gründ- Augenblick paſſende 
liche und praktiſche Bibelverſe ſo von oben 
Bibelkenntnis. Das herab einzugeben, wenn 
Schwert des Geiſtes, wir ſie nicht vorher 
welches iſt das Wort durch gewiſſenhaftes 
Gottes, iſt die heilige Studium zu unſerem 
Waffe, welche Paulus Eigentum gemacht ha— 
dem hriltlichen Streiter ben. Wohl aber ift 
im Seeleneroberungs- es des Geiſtes Auf- 
krieg anempfiehlt. gabe, unſeren geſam⸗ 
Dasſelbe zu ergreifen, melten Schatz bibliſcher 
iſt die Aufgabe des Wahrheiten zu bele⸗ 
chriſtlichen Streiters ben, uns in ihrem Ver⸗ 
ſelbſt. Es iſt eine ſehr ſtändnis zu erleuchten 
proſaiſche Aufgabe. und dieſelben in ſei⸗ 
Sie bedeutet ungefähr nem Wirken durch uns 
dies: Mein Lieber, zu gebrauchen und uns 
lerne deine Bibel ken: O. Lenz, Prediger der Gemeinde Lodz! zu „erinnern“ an das 
nen! Der Herr Jeſus und Voſitzender des Invaliden Komitees. paſſende Wort zur 
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paſſenden Stunde. 

Nichts kann die Stelle des Wortes Gottes 
bei der Seelengewinnung einnehmen. In einer 
Gemeinde war es auffällig geworden, daß ſo 
viele Neubekehrte ihre Bekehrung auf einen 
Mann in der Gemeinde zurücführten, welcher 
jo ſtark ſtotterte, daß er in den Verſammlun— 
gen nie teilnehmen konnte. Aber als man 
ihn verwundert fragte, wie er es denn anfange, 
ſo viele zum Herrn zu führen, da er doch 
ſtottere, erwiderte er: „Ich zeige ihnen die 
Bibel, die ſtottert nicht.“ Es iſt ſicherlich das 
Weiſeſte, wenn man bei der Seelengewinnung 


die Bibel ſelbſt immer ſo viel wie möglich zu 
Das Zurückgreifen auf 


Worte kommen läßt. 
die eigene Erfahrung und die ſchönen Beiſpiele 
aus dem Leben anderer und die ſonſtigen Illu— 
ſtrationen haben ja gewiß alle ihren Wert. 
Aber unſere Erfahrungen und Beiſpiele ſtottern 
alle und haben oft arge Mißverſtändniſſe ver⸗ 
urſacht. Das „So ſpricht der Herr“ iſt immer 
beſſer und ſicherer, als das „So ging mirs“! 


Wo andere Dinge gleich ſind, iſt derjenige je⸗ 


desmal der beſte und erfolgreichſte Seelenge— 
winner, der ſeine Bibel im Herzen, im Kopf 
und in der Hand hat. 

Zu einer praktiſchen Bekanntſchaft mit der 
Bibel zum Zweck der Seelengewinnung kann 
es jeder mit nur wenig Mühe bringen. Je 
gründlicher dieſe Bekanntſchaft, deſto beſſer iſt 
es freilich. Aber David begegnete feinem Go⸗ 
liath mit nur fünf auserleſenen glatten Stei⸗ 
nen und ſiegte. Und ſelbſt ein ſolch beſchei— 
dener Vorrat von auserleſenen Bibelworten, 
die man aber gründlich verſteht und in ſeiner 
Bibel jederzeit finden kann, iſt eine genügende 


Anfangsausrüſtung für einen, dem es wirklich 
Es wird bei ihm nicht lange bei den 


Ernſt iſt. 
Fünfen bleiben, ſondern er wird bald ſagen 
dürfen: „Herr, die fünf haben andere fünf 
gebracht.“ Denn wer da hat, dem wird auch 
hier gegeben. 


Einige praktiſche Winke mögen dieſen Punkt 


zum Abſchluß bringen. 


1. Verſchaffe dir womöglich eine hand- 
liche Arbeitsbibel, klein genug, daß du ſie 
überall mit dir führen kannſt, und mit einem 
Druck, der groß genug iſt, daß ſie jedermann 
leicht leſen kann. Solche Bibeln ſind heutzu⸗ 
tage gut und billig zu bekommen. Kannſt du 
es mit der ganzen Bibel nicht tun, tut's auch 
ein Neues Teſtament. Führe das dann immer 


| in der Seelengewinnung gebrauchen 


bei dir, damit es für jede etwaige Gelegenheit 
ſtets zur Hand iſt. 

2. Studiere die Bibel, außer zur eigenen 
Erbauung, mit der beſtimmten Abſicht, bibli⸗ 
ſche Worte und Wahrheiten zu finden, die du 
kannſt. 


Haſt du ſolche Stellen gefunden, verſuche ſie 


möglichſt gründlich zu verſtehen. 
ehrlich dabei. Lege nichts hinein, was nicht 
darin iſt. Lies die Stelle in ihrer Verbindung 
und verſuche zu erfahren, was der Schreiber 
damit ſagen wollte, um dann die Anwendung 
der Wahrheit auf alle möglichen Fälle zu 
verſtehen. 

3. Fixiere die ſo gefundene Stelle in dei⸗ 
nem Gedächtnis, nicht nur in ihrem Wortlaut, 
ſondern auch Buch, Kapitel und Vers, wo ſie 
zu finden iſt. 

4. Streiche ſie an in deiner Arbeitsbibel, 
womöglich mit roter Bleifeder. Dadurch wird 
ſie leichter dein bleibender Beſitz, denn dein 


Sei durchaus 


Auge wird immer wieder auf ſie fallen und dein 


Gedächtnis dadurch immer wieder aufgefriſcht 
werden. Dieſes Anſtreichen hat dann auch den 
Vorteil, daß man die Stelle gegebenen Falles 


anderen ſchneller zeigen kann. 


5. Wann immer möglich, laß denjenigen, 
an welchem du arbeiteſt, die Schriftſtellen mit 
eigenen Augen leſen. Es bietet immer größere 
Befriedigung, wenn man ſelbſt zur Quelle ge⸗ 
hen kann. Dann prägt ſich das, was man 
ſelbſt lieſt, viel tiefer ein, als was man bloß 
hört. Die Eindrücke, welche der Geiſt des 
Menſchen durch ſein Auge erhält, ſind weit 
tiefer als die durch andere Sinne erlangten. 


Die ſeelſorgeriſche Bedeutung 
der Taufe. 


Die Taufgegner ſagen, wenn die Taufe 
wirklich etwas von Bedeutung iſt, ſo muß 
dieſe Bedeutung doch wenigſtens an der ſitt⸗ 
lichen Höhenlage der Taufgemeinden zu ſehen 
ſein. Eine Taufe, welche nicht mehr iſt als 
Form, hat keinen Anſpruch auf Berechtigung. 
Die Bibel legt der Taufe mancherlei Bedeu⸗ 
tung bei, von welcher wir hier einige in Kürze, 
als Schlaglichter, folgen laljen: . 

Nach Galater 3, 27 liegt der Taufe die 
Bedeutung des Einkleidens zu Grunde. Wir 
unterſcheiden zwiſchen Arbeits-Sonntags-Feier⸗ 
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kleider, Geburts- und Sterbekleider. Der Menſch, 


welcher wert auf ſeine äußere Erſcheinung legt, 
der kleidet ſich bei jeder Gelegenheit und zu 
jedem Stand mit dem entſprechenden Kleide an. 
Der gläubige Täufling hüllt ſich bei der Taufe 


in Chriſtum ein, ſo daß, wer einen ſolchen 


Menſchen anſieht, eigentlich Chriſtus ſelbſt er- 
blicken ſoll; wie ja auch Gott ihn nicht anſieht 
in ſeinen Sünden, ſondern in der Gerechtigkeit 
Chriſti. Eine bibliſche Taufe muß das Ablegen 
des Sklavenkleides der Sünde und das An- 
ziehen des Kleides der Berechtigung in Chriſto 
Jeſu, zum Ausdruck bringen. Die treffendſte 
ſinnbildliche Bedeutung der Taufe haben wir 
in der altrömiſchen Toga, einem Ueberwurfs— 
mantel, den jeder römiſche Bürger nach dem 


18. Lebensjahr erhielt und der getragen wurde 


vom Kaiſer bis zum letzten Bürger, zum Zeichen 
der Gleichberechtigung. Wir nehmen in der 
Taufe das hochzeitliche Kleid an, welches aus- 
geteilt wird unter Viele und Verſchiedene, wo= 
rin ſie aber alle gleich, d. h. alle Unterſchiede und 
Gegenſätze aufgehoben ſind. Darum, wer nicht 
völlige Vergebung ſeiner Sünden gefunden und 
ſeine Kleider nicht rein gewaſchen hat im Blute 
des Lammes Gottes, der laſſe ſich nicht taufen 
und ſolche taufe man auch nicht. 

Nach Römer 6, 3. iſt die Taufe ein Be⸗ 
gräbnis, und die Vorausſetzung eines Begräb⸗ 
niſſes iſt der Tod. Der Täufling muß „mit 
Chriſto geſtorben fein”, erſt dann kann er in 
der Taufe begraben werden. Leute, die ſich 
nicht aufgeben und für andere hingeben Rön- 
nen, ſollten ſich fragen, worin eigentlich ihre 
Taufberechtigung liegt. Viele ſind ſchon in der 
Taufe als Scheintote begraben worden; das 
ſind ſolche, welche nicht lange nach ihrer Taufe 


wieder zu ihrem eigenen „Ich“ erwachen und 


dadurch in der Taufgemeinde viel Unruhe und 
viel Schaden anrichten. Nach Vers 5 erwächſt 
aus der Ausſaat das Blümlein Tod. Wir 
werden gepflanzt zu gleichem Tode. Wann, 
wo, wie? In der Taufe. Zum gleichen Opfer 
und Märtyrertod werden wir gepflanzt in der 
Taufe, d. h. der Täufling wird dazu geſetzt, 
mit Chriſto zu ſterben um auch mit Ihm leben 
au können. Denn, die Frucht dieſer Pflanzung 
ft: „daß wir feiner Auferſtehung gleich werden.“ 
Rach 1. Petri 3, 20—21. iſt die Taufe 
eine Flut, in welcher die Ungläubigen verdammt 
und nur die Gläubigen errettet werden. Die 
Gläubigen hat Chriſtus Gott angenehm ge— 
macht in der Taufe, wovon jene vorzeitliche 


Flut ein Vorbild war. Die Taufe bedeutet 
nach dieſer Bibelſtelle die Verſöhnung (den Bund) 
des gereinigten (quten) Gewiſſens mit Gott. 
Hierzu erfolgt die Unterzeichnung des Friedens⸗ 
vertrages (Bundesvertrages) mit Gott unjerer- 
ſeits. Die Initiative geht von Gott aus, Er 
ſtreckt uns die Bundeshand entgegen; das freu— 
dige Einſchlagen in die dargebotene Gotteshand 
geſchieht in der Taufe. 

Jeder Getaufte ſuche alſo ſeiner Taufe die 
bibliſche Bedeutung abzugewinnen und abzu⸗ 
leben; ſonſt ſinkt auch die Taufe der Gläubi⸗ 
gen zur wirkungsloſen Form herab — gleich— 
wie die Säuglingstaufe — deren reale Be⸗ 
deutung an den Maſſen der Getauften nicht 
geſehen werden kann. Friedensklänge. 


Brav gemacht. 


Ein Mann vom Lande brachte einſt ſeinen 
Sohn zu einem Schuhmacher in die Lehre. 
Während der Junge in einem Nebenzimmer, 
wohin ihn ſein neuer Lehrherr geleitet, damit 
beſchäftigt war, ſeine Sachen aus dem Koffer 
zu packen, den der Vater wieder mitnehmen 
wollte, hörte dieſer, wie der Schuhmacher zu 
dem Knaben ſagte: „Du haſt ja eine Bibel. 
So etwas gebrauchen wir hier nicht. Die lege 
nur wieder in den Koffer und laß ſie deinen 
Vater wieder mitnehmen!“ „Jawohl,“ rief der 
Vater eintretend, „die nehme ich wieder mit, 
aber den Jungen auch. Hans, pack deine 
Kleider nur wieder ein!“ Sprach's und ging 
mit dem Knaben davon. — Wohl den Kindern, 
deren Eltern bei der Wahl ihrer Lehrherren 
nicht gleichgültig ſind! Das ſollten doch vor 
allem unſere gläubigen Chriſten bedenken, daß 
ſie nicht ihre Söhne bei gottloſen Meiſtern in 
die Lehre oder ihre Töchter zu ungläubigen 
Herrſchaften geben, ſelbſt wenn dieſe noch jo 
geſchickt in ihrem Fach wären, bezw. wenn 
der Lohn noch jo reichlich wäre. Wie gleich— 
gültig ſind doch viele darin! Hernach ſollen ſie 
ſich doch nicht wundern, wenn die Jungen in 
ſolchem Hauſe verdorben werden. 


Iſt Ihnen mein Jeſus auch 


bekannt? 
Ein begabter und hochgeſtellter Mann, der 
aber dem Evangelium feind war, befand ſich 
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eines Sonntags zum Erſtaunen des Pfarrers 
in der Kirche. Mit Ernſt folgte er der Predigt 
und ſaß von nun an immer auf ſeinem Platz. 
Eines Tages beſuchte er den Pfarrer und 
be kannte offen: „In Ihrer Kirche habe ich 
den Glauben an Chriſtus und in ihm Frieden 
gefunden. Ihre Predigten intereſſieren mich, 
aber, offen geſtanden, überzeugt haben ſie mich 
nicht. Gott hat ſich eines andern Werkzeuges 
bedient. Eines Morgens traf ich an der Tür 
mit einer Frau zuſammen, die, vom Alter ge⸗ 
beugt, kaum die Treppe hinaufzugehen ver— 
mochte, bot ihr meinen Arm zur Stütze, und 
ſchweigend gingen wir hinauf. Ihr gefurchtes 
Antlitz hatte einen ſolchen Ausdruck der Sanft⸗ 
mut und des Gottesfriedens, daß ich die Augen 
nicht von ihr wenden konnte. 
ſie mich in milder Freundlichkeit: „Iſt Ihnen 
mein Jeſus auch bekannt?“ Ich hatte keine 
Antwort auf die Frage, aber das Eis meines 
Herzens war gebrochen. Den Jeſus, der die 
Quelle von Freude und Friede in dieſem 
hinwelkenden Leben war, den wollte ich ſuchen, 
den bat ich, er möge ſich auch mir offenbaren. 
Nun habe ich ihn gefunden im Evangelium, 
und ich mußte kommen und mein Glück Ihnen 
verkünden.“ 


Baptiſtiſche Märturer. 


Die Sekte, der überall widerſprochen wird. 
(Apg. 28, 22.) 


ſchreibt Dr. Cramp auf Seite 254 ff: Es liegt 
am Tage, daß die Lehrmeinungen der Bapti— 
ſten jenes Zeitraumes vor 400 Jahren mit 
weniger unbedeutenden Ausnahmen mit den— 
jenigen der Reformatoren aller evangeliſchen 


Bekenntniſſe in Übereinſtimmung ſtanden. In 


Beziehung auf die Einrichtung und Verwaltung 
chriſtlicher Gemeinden gingen ſie und die Re— 
formatoren freilich weſentlich auseinander. Nach 
den letzteren bildete die Kindertaufe die Grund— 
lage der Gemeindemitgliedſchaft; Gemeinde und 
Volk waren einſtimmige Begriffe. Die Bap⸗ 
tiſten im Gegenteil ließen keine Mitglieder zu 
ihrer Gemeinde anders zu als auf das perſön— 
liche Bekenntnis 
ihres Glaubens hin, auf welches der einzelne 
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Plötzlich fragte 


ö Traoſt zu bringen. 

In dem von Dr. Balmer⸗Rinck überſetzten 
Buch „Geſchichte der Baptiſten“, das leider 
jetzt im Buchhandel nicht mehr zu haben iſt, 


ihrer Sinnesänderung und 


getauft wurde. Alle folgenden Einrichtungen 
gründeten ſich auf dieſe Vorbedingung. Jede 
Gemeinde war eine Familie von Gläubigen. 
Wenn fie zum Tiſche des Herrn gingen, jo 
fühlten fie, ſie ſeien eins in Chriſto und „zuſam⸗ 
mengehörige Glieder eines Leibes“. Die 
Gemeinde war nach ihrem Dafürhalten eine 
heilige Gemeinſchaft. Alle Regeln und Zucht 
bezweckten allein die Bewahrung dieſer Heili⸗ 
gung. So haben es die Baptiſten von Anfang 
an gemeint und gehalten. 

Ich finde keinerlei weſentlichen Unterſchied 
zwiſchen ihnen und uns in Beziehung auf die 
Einrichtung und Verwaltung der Gemeinden. 
Der Widerſtand war ſo heftig, daß ſie genötigt 
waren, heimlich zuſammenzukommen und zu 
ſolchen Zeiten, wo es ihnen zuläſſig ſchien. 
Ohne Zweifel brachten ſie, wenn es irgend 
anging, den Tag des Herrn gemeinſchaftlich in 
andächtigen Übungen zu, „nach dem Gebot des 
Herrn“. Wenn bei ſolchen Anläſſen Prediger 
zugegen waren, ſo predigten und lehrten ſie 
und leiteten die Feier des Abendmahls des 
Herrn; wenn nicht, fo blieb man einmütig bei⸗ 
einander mit gegenſeitiger Ermahnung, mit 
Gebet und Lobſingen. Man achtete mit aller 
Sorgfalt darauf, wer unter ihnen mit beſon⸗ 
deren Gaben ausgeſtattet ſei; und ſolche wur⸗ 
den nach einer Probezeit feierlich ausgejondert 
zum Dienſt an der Gemeinde unter Gebet und 
Handauflegung. Manchmal ſandte man Brüder 
als Sendboten auf Reiſen, um zerſtreute Jün⸗ 
ger zu ſammeln oder ſchwergeprüften Gemeinden | 
Dies erwies ſich öfters als 
eine gefährliche Aufgabe. 

Es werden verſchiedene Beiſpiele erzählt, 
wo infolge Erfüllung dieſes Auftrages die 
Sendboten der Märtyrertod ereilte. Der reiſen⸗ 
de Bruder wurde als verdächtige Perſon ergrif: 
fen; denn die Tatſache, daß er ein Fremder, 
oft ein Ausländer war, reichte hin, den Ver: 
dacht rege zu machen. Das peinliche 
Verhör enthüllte das Geheimnis, und 
der Tod war das Urteil. 

Es folgen hier ein paar Auszüge aus dem 
„Märtyrerbuch“ („Martyrologie“ II. 166 ff), 
welche den Gegenſtand von dieſer Seite zu 
beleuchten geeignet ſind. 

Joriaen Simons und Clement Dorks nebſt 
Maria Jones „fielen den Tyrannen von Har⸗ 
lem in die Hände“, im Jahre 1557. „Selbſt 
von den Türen ihres Gefängniſſes aus ver⸗ 
kündeten fie das Wort des Herrn zur Erneu⸗ 


erung aller Menſchen.“ Als fie aufgerufen 
wurden, über ihren Glauben Rechenſchaft zu 
geben, ſagten, ſie, ſie ſeien getauft worden auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens, nach dem 
Befehl Chriſti“ und „die Kindertaufe habe 
keinen göttlichen Urſprung, ſondern ſtehe im 
Widerſpruch mit ſeinem Wort“. Sie bezeugten, 
e feierten das Abendmahl des Herrn „in 
bereinſtimmung mit der Einſetzung Chriſti, 
gemäß ſeiner eignen Gewohnheit und Gabe, da 
er noch bei ſeinen Jüngern war“. Sie „könnten 
den Papſt und die römiſche Kirche nicht an⸗ 
erkennen“. Sie „anerkannten keine andere 
Strafe für Übertretung in der Gemeinde, als 
die evangeliſche Ausſchließung, um dadurch die 
Böſen von den Guten zu ſcheiden, damit dem 
Herrn eine reine Gemeinde dargeſtellt würde, 
in welcher ſich nichts Unreines oder Schändli⸗ 
ches fände“. 

Die folgenden Begebenheiten liefern Beiſpiele 
zu dem, was über die Gefahren der Miſſions⸗ 
reiſen in jenen Tagen geſagt wurde. „Im 
Anfang des Jahres 1536 wurden Hieronymus 
Kels von Kufſtein, nebſt Michael Seifenſieder 
von Walt in Böhmen und Hans Oberachker 
aus dem Etſchgebiet beauftragt, in die Graf⸗ 
ſchaft Tirol zu gehen; als ſie aber bis Wien 
in Oeſterreich gekommen waren, wurden ſie 
ergriffen; denn ſie waren von dem Gaſtwirt, 
bei dem ſie übernachtet hatten, verraten worden. 
Das kam ſo. Während des Nachteſſens ſuchten 
die Leute dort herauszubringen, wer und woher 
ſie wären und tranken auch auf ihre Geſundheit; 
und als ſie über ihre Anſichten ins Klare 
gekommen waren, dieweil ſie ſich weigerten, 
die Geſundheit zu erwidern, ließ ſich der 
Eigentümer des Gaſthauſes Papier geben und 
ſchrieb einen lateiniſchen Brief, welcher unter 
anderen folgende Worte enthielt; „Es ſind 
drei Perſonen hier, welche, wie ich vermute, 
alle drei Wiedertäufer ſind Sie wurden ge⸗ 
ung eingezogen und ſtarben den Feuertod 
zu Wien.“ 

Im Jahre 1537 „wurde Juriaen Vaſer 
auf Begehren etlicher eifriger Brüder nach 
Pogſtall in Oeſterreich geſandt, wo er mit aller 
Freudigkeit anfing das Wort des Herrn zu 
lehren, wiewohl er gerade erſt aus dem Ge⸗ 
fängnis zu Metlyng gekommen war. Er brach⸗ 
te die Getreuen zuſammen und bildete eine 
Gemeinde nach dem Befehl Gottes. Aber er 
konnte den Vorſpiegelungen eines ſchändlichen 
Buben nicht entrinnen, welcher unter dem 


Vorgeben, er möchte gern bei ihm, einem 
Diener des göttlichen Wortes, die Natur und 
den Grund der Wahrheit kennen lernen, viele 
Knechte zu ihm brachte, denen er den Befehl 
gegeben hatte, ſie möchten, ſobald ſich eine 
paſſende Gelegenheit dazu zeigen ſollte, dieſen 
Juriaen Vaſer feſtnehmen und gefangen weg⸗ 
führen. Das wurde auch pünktlich ausgeführt“ 
Vaſer wurde enthauptet. 

Im Jahre 1545 „wurde Br. Hans Blietel, 
welcher von der Gemeinde nach Riet in Bayern 
war geſandt worden, daſelbſt feſtgenommen; 
denn die Leute von Riet hatten dem, der ihn 
packen würde, eine Geldſumme verſprochen. 
Es fand ſich daher ein Verräter, der ihm gute 
Worte gab, großen Eifer heuchelte, vorgab, er 
wünſchte ihn gar gern bei ſich zu haben und 
ihn mit in ſein Haus zog. Der Bruder 
glaubte, es wäre um des Heils ſeiner Seele 
willen, und ging mit ihm.“ Der Elende ſuch— 
te Geld von ihm zu erpreſſen, und weil ihm 
das nicht gelang, verriet er ihn an die Behör⸗ 
den, welche ihn zum Scheiterhaufen verurteilten. 
„Als der teure Bruder Hans auf dem Richt⸗ 
platz außerhalb der Stadt ankam, gedachte er 
der Gemeinde und rief inmitten des verſammelten 
Volks mit lauter Stimme aus und fragte, ob 
nicht jemand gegenwärtig wäre, der den Mut 
hätte nach Mähren zu gehen, und der dorti⸗ 
gen Gemeinde Nachricht zu bringen, daß „ich, 
Hans Bliete, um des Evangeliums willen ſei 
verbrannt zu Riet in Bayern“. Ein 
braver Mann voller Gottesfurcht entblößte ſein 
Haupt. Sein Mut wurde durch dieſe Frage 
angefacht, und da er nicht zu Hans kommen 
konnte, rief er ihm zu und verſprach, er wolle 
es der Gemeinde in Mähren erzählen und be- 
kanntmachen, daß er zu Riet um des Glaubens 
willen verbrannt worden ſei.“ 

In „Baptiſt Martyrologie“ werden noch 
viele ſolcher Einzelbeiſpiele erzählt. 

Wo nur irgendwo die Reformation Eingang 
fand, machten ſich zugleich baptiſtiſche Anſichten 
geltend. So geſchah es auch in England. 
Im Jahre 1534, als Heinrich VIII. ſich die 
Oberleitung der engliſchen Kirche anmaßte, 
erließ er zwei Verordnungen gegen die „Ketzer“. 
Die erſte derſelben bezog ſich auf gewiſſe ‘Per- 
ſonen, welche ſich herausgenommen hatten, über 
Taufe und Abendmahl des Herrn Unterredun⸗ 
gen zu veranſtalten, unter welchen ſich etliche 
Fremde befanden, dieſen wurde befohlen, das 
Königreich binnen acht oder zehn Tagen zu 
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verlaſſen. Die zweite drückte ſich noch beſtimm⸗ 


ter dahin aus, daß Fremde, welche in ihrer 
Kindheit waren getauft worden, dieſe 
Taufe aber verworfen hatten und ſich nochmals 
hatten taufen laſſen, nach England gekommen 
ſeien und ihre Anſichten zu verbreiten ſuchten. 
Sie wurden verurteilt, binnen zwölf Tagen 
das Land zu verlaſſen bei Strafe des Todes, 
wenn ſie länger verbleiben würden. 

Entweder blieben nun etliche von ihnen 
zurück, oder andere beſuchten in den nächſten 
Jahren England, denn vierundzwanzig 
wurden verbrannt, im Jahre 1535 
ihrer zehn an verſchiedenen Orten paarweiſe, 
und im Jahre 1536 noch vierzehn andere. 


Baptiſten entdeckt und eingekerkert; zwei von 
ihnen wurden verbrannt. 
ſpielt auf dieſe Umſtände in einer im Jahre 
1549 vor Eduard VI. gehaltenen Predigt an. 
„Die Wiedertäufer,“ ſagt er, „welche in 
verſchiedenen Städten in England verbrannt 
wurden — wie ich von zuverläſſigen Männern 
vernommen habe, denn ich ſelbſt habe es nicht 
geſehen —, gingen ganz unerſchrocken, wie man 


zu ſagen pflegt, ja ohne alle und jede Furcht, 


mit Freuden in den Tod. 


Wohlan, ſo fahren 
ſie denn hin.“ 


Dieſer gute Mann war blind 


in Beziehung auf Religionsfreiheit, wie dies 


die Reformatoren im allgemeinen waren. Er 
und ſeine Mitarbeiter mochten wohl nur an 
ſich denken; wenn ſich aber andere unterſtanden, 


tiſten erklärten, ſo war Feuer für ſie bereit, 
und ſogar Latimer konnte ſagen: „Wohlan, ſo 
fahren ſie denn hin.“ Wir haben alle Urſache, 
dankbar zu ſein, daß „die Zeiten ſolcher Un- 
wiſſenheit“ vorbei ſind. 

Ich nenne dieſen Zeitraum „die Zeit der 
Trübſal“, weil die Geſchichte der Baptiſten, 
obgleich dieſelben in jenen Gegenden Europas, 
wo ſie ſchon Fuß gefaßt hatten, ſich ſtark 
mehrten, gleichwohl eine ununterbrochene Reihe 
von Verfolgungen und Leiden darbietet, die 


nicht allein von den Baptiſten (von denen ja 
nichts anderes zu erwarten war), ſondern jo: 
gar von ihren Mitproteſtanten ausgingen. Die 


Biſchöflichen und die Presbyterianer in England, 
die Lutheraner in Deutſchland und die Refor- 
mierten in der Schweiz, die in ihren Anſichten 
voneinander abwichen und keine Gemeinſchaft 
und keinen Verkehr miteinander haben wollten, 


Biſchof Latimer 


waren einſtimmig in der Verfolgung der Bap⸗ 
tiſten. Dieſe waren nach Apg. 28, 20 eine 
„Sekte, welcher wird an allen Enden 
widerſprochen“. Es wäre ſchon gut gewe⸗ 
ſen, wenn ſich der Widerſtand bloß in harten 
Worten Luft gemacht hätte; unſere Vorfahren 
hätten es in chriſtlicher Demut ertragen, „nicht 
Böſes mit Böſem vergolten oder Scheltwort mit 
Scheltwort“ (1 Petri 3, 9). Aber ihre Mit⸗ 
gläubigen verfolgten ſie mit unabläſſiger Härte, 
beraubten ſie ſogar ihrer Güter, kerkerten ſie 
ein und töteten ſie. Solches darf nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden. 


Ich glaube, es iſt die beſondere Pflicht des 


Geſchichtsſchreibers, mit u teii nd ge⸗ 
Im Jahre 1538 wurden ſechs holländiſche DEN a ee eee 


wiſſenhafter Treue die Grauſamkeiten derjenigen 
aufzuzeichnen, die ſich zu den Grundſätzen der 
Reformation bekannten. Wenn ein Päpſtlich⸗ 
eſinnter Verfolgung übt, ſo handelt er in 
bereinſtimmung mit den wohlbekannten Grund⸗ 
ſätzen des großen Abfalls, und obwohl wir 
darob mit Trauer erfüllt werden müſſen, ſo 
wundern wir uns doch darüber weniger. Aber 
proteſtantiſche Verfolgungen verdienen mit dop⸗ 
pelter Schärfe gerügt und verurteilt zu werden. 
Es liegt in denſelben eine Verhöhnung der 
Grundſätze des Proteſtantismus, und ſie ſollten 
daher der allgemeinen Entrüſtung anheim gege⸗ 
ben werden. 
Die Flammen des Märtyrertums wurden 
während der erſten Jahre dieſes Zeitraums 


die gleichen Rechte für ſich in Anſpruch zu beſonders häufig in Holland angezündet. Erſt 


nehmen, und ſich für die Grundſätze der Bap⸗ 


die Errichtung der holländiſchen Republik 
löſchte fie aus. Das Weſen der Staatshirche 
hat ſich bis in die neueſte Zeit hinein kaum 
gewandelt. Immer mußten erſt politiſche 
Umwälzungen kommen, die den Staat von der 
unbibliſchen Kirche mehr frei machten und den 
neuteſtamentlichen Gemeinden Erleichterungen 
verſchafften. 


Miſſion. 

Heut möchte ich einen ausführlichen Bericht 
des Br. J. Meiſter, Königsberg, über Jung⸗ 
Männer⸗Weltkonferenz weitergeben. 

Br. Meiſter ſchreibt: 

Die 19. Weltkonferenz der chriſtlichen 
Jungmännervereine tagte vom 1. bis 6. 
Auguſt 1926 in der nördlichſten Hauptſtadt, 
in Helſingfors. Schon im Jahre 1911 hatte 
das Weltkomitee einer Einladung für die näch⸗ 
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ſte Weltkonferenz nach Finnland zugeſtimmt, 
„aber unſere Hoffnung wurde damals durch 
einen Befehl der ruſſiſchen Beamten vernichtet. 
Um ſo mehr freuen wir uns, daß wir diesmal 
die Abgeordneten als ein freies Volk in unſerer 
Hauptſtadt willkommen heißen dürfen,“ ſo 
ſchrieben die finniſchen Brüder in ihrer offiziellen 
Einladung. Es war eine große Freude, an 
dieſer Veranſtaltung teilnehmen zu dürfen. 
Gern will ich verſuchen darüber zu berichten. 


Einleitend ſeien aus der Geſchichte des 
Weltbundes der C. V. J. M. (Chriſtliche 
Vereine Junger Männer) die Gründung und 
die bisherigen Konferenzen erwähnt. 
Gelegentlich einer Zuſammenkunft in Paris im 
Jahre 1855 wurde der Bund ins Leben ge= 
rufen. Der offizielle Bericht ſchildert den be— 
deutſamen Vorgang mit folgenden Worten: 

„Die Vertreter der Chriſtlichen Jünglings⸗ 
vereine von Europa und Amerika, am 25. 
Auguſt 1855 in Paris zu einer Konferenz ver- 
ſammelt und durchdrungen von dem Gefühl, 
daß alle dieſe Vereine in demſelben evangeli⸗ 
ſchen Geiſte das gleiche Ziel anſtreben und da⸗ 
her die Pflicht haben, bei voller Freiheit in 
der Organiſation und in der Wahl der Mittel 
dieſe Einheit nach außen zu beweiſen, ſind 
feierlich übereingekommen, ſich zu einem Bunde 
auf folgender für jeden aufnehmenden Verein 
maßgebenden Grundlage zuſammenzuſchließen: 

Die Chriſtlichen Jünglingsvereine haben 
den Zweck, ſolche Jünglinge miteinander zu 
verbinden, welche Jeſum Chriſtum nach der 
Heiligen Schrift als ihren Gott und Heiland 
anerkennen, in ihrem Glauben und Leben ſeine 
Jünger ſein und gemeinſam danach trachten 
wollen, das Reich ihres Meiſters unter den 
Jünglingen auszubreiten.“ | 
Die ſeitherigen Weltkonferenzen der 
5 5 


C. V. M. ſind: 

paris 1855 11. Stockholm . .. . 1888 
enfß 1858 12. Amſterdam . . . 1891 
3. London 1862 13. London 1894 
4. Elberfeld⸗Barmen 1865 14. Baſel 1898 
Paris 1867 15. Chriſtiania . . . 1901 
6. nee i is Baristgan ae 1905 | 
7. Hamburg. . 1875 17. Barmen⸗ N 1909 
Genf; 1878 18. Edinburg . . 1913 | 
NO DOTeL N - 1881 19. Helſingfors .. . 1926 
10. Berlin 1884 f 


An Bord der „Ariadne.“ 


(Vom 28. bis 30 Juli.). 
Unter ſtrömendem Regen gab uns der pom⸗ 
meriſche Generalſuperintendent die Glückwünſche 


angelegenheiten einführten 
äußere Harmonie, 


und den Abſchiedsgruß der Provinz Pommern 
und der Stadt Stettin. Planmäßig um 4 
Uhr nachmittags, am Mittwoch, den 28. Juli, 
löſte ſich unſer prächtiger Dampfer mit der 
mehr als 300 ſtarken deutſchen Helſingfors⸗ 
Abordnung vom Stettiner Kai. Eine große 
Menſchenmenge winkte uns zum Abſchied, und 
mit den Klängen des Liedes: „Muß ich denn, 
muß ich denn zum Städtle hinaus,“ das Paltor 
Kuhlo mit der Poſaune begleitete, glitt unſer 
ſchwimmendes Heim an der prächtigen Hacken⸗ 
Terraſſe vorüber, dem großen Haff zu. Die 
Kabine 139/140 durfte ich teilen mit dem lieben 
Br. Jörn, dem geſchätzten Jugendſekretär der 
uns befreundeten Evangeliſchen Gemeinſchaft. 
Nach ganz kurzer Zeit verzogen ſich die düſteren 
Regenwolken, und ein klarer Abendhimmel 
leuchtete uns wie ein verheißungsvolles Zeichen 
auf. In drei Gruppen wurden die Mahlzeiten 
nacheinander eingenommen. Ohne mein Dazu⸗ 
tun erhielt ich eine Tiſchkarte für die erſte der 
drei Abteilungen. Mit neun mir unbekannten 
Herren ſaß ich zum Abendbrot. Wir machten 
uns gegenſeitig bekannt. Der Bruder zu meiner 
Linken iſt ein höherer Reichsbeamter und freute 
ſich, einen Baptiſten an ſeiner Seite zu wiſſen, 
denn in herzlicher Dankbarkeit gedenkt er ſtets 
der baptiſtiſchen Geſchwiſter, durch die ſeine An⸗ 
gehörigen zum Herrn geführt und bekehrt 
worden ſind. Auf einer vorgeſchobenen Land⸗ 
zunge entbieten uns die Swinemünder Jüng⸗ 
linge den letzten Abſchiedsgruß aus der geliebten 
Heimat, und in voller Fahrt ſticht unſer Dampfer 
in die weite offne See. Anknüpfend 
an Jeſ. 42 10 leitet Oberhkonſiſtorialrat E. 
Stoltenhoff⸗Charlottenburg die Abendandacht, die 
in das alte Schiffergebet 1 „Chriſt Kyrie, 


komm zu uns auf die See!“ 


Der Donnerstag- und auch Freitagvormittag 


waren ausgefüllt mit Vorträgen und Beſpre⸗ 


chungen, die uns in die wichtigſten Konferenz- 
Die innere und 
die die deutſche Ab⸗ 


ordnung ſo eng miteinander verband, zählt zum 
Schönſten, was ich auf der Helſingfors-Konfe⸗ 


renz erlebt habe. Uns alle erfüllte heilige 
Freude und männlicher Ernſt im Be⸗ 
wußtſein der hehren Verantwortung, die unſere 
Sendung kennzeichnete. Ich habe während 
der Fahrt ein Dankgebet nach dem anderen 
nach oben geſandt für das Gnadengeſchenk einer 
ſo friſchen innerlichen Gemeinſchaft. Der himm⸗ 
liſche Vater ließ uns auch äußerlich ſeine un⸗ 
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begrenzte Güte zuteil werden. Die glatte 
See und der wolkenloſe Himmel wett⸗ 
eiferten förmlich miteinander, uns ihre ſchönſte 
Pracht zu enthüllen, und die Sonne zauberte 
am Donnerstagabend ein ſo märchenhaft reiches 
Farbenſpiel hervor, daß wir mit ſeltener Er⸗ 
griffenheit mit einſtimmten in das Lied unſerer 
ſechs Poſaunenbläſer: „Goldne Abendjonne...” 
Unvergeßlich bleibt mir auch die Einfahrt 
in den Hafen von Helſingfors. Ich 
kann ſie nicht beſſer wiedergeben als mit den 
Worten Rendtorffs: „Schon die Fahrt durch 
die vielgewundenen Meeresarme des „Schären⸗ 
hofs“, dieſer in buntem Gewimmel der finni 
ſchen Küſte vorgelagerten, teils nackten, teils 
bewaldeten und bewohnten Granitinſeln, die 
wie die von den Wogen rund geſchliffenen 
Spitzen eines ertrunkenen Gebirges aus dem 
Waſſer aufragen, iſt von eigenartigem Reiz. 
Dann taucht Sweaborg auf, die auf ſieben 
Inſeln einſt von den Schweden angelegte, 
von den Ruſſen unabläſſig ausgebaute und ver⸗ 
ſtärkte Seefeſtung, die den Eingang in die Bucht 
von Helſingfors, wie Kronſtadt die von Peters⸗ 
burg beherrſcht. Und dann grüßt uns das 
ſtolze Bild der Hauptſtadt, die zur modernen 
Großſtadt aufgeblüht iſt. Überſchirmt von den 
Kuppeln der gewaltigen lutheriſchen Nikolai- 
kirche und der ruſſiſchen Himmelfahrts⸗Kathe⸗ 
drale und gekrönt durch den im Hintergrunde 
in trotziger Wucht aufragenden Granitblock 
der Berghällkirche, auf drei Seiten umſchmiegt 
von der blauen, im Sonnenſchein glitzernden 
See, gewährt Helſingfors dem Einfahrenden 
ein Bild, das an Schönheit ſich mit dem von 
Stockholm und Venedig meſſen kann.“ 


Sonnabend, den 31. Juli. 

Die Nächte vom Freitag zum Sonnabend 
und vom Sonnabend zum Sonntag verbrachten 
wir in einem Extrazuge, aus ſieben Schlaf- 
wagen beſtehend. Wiborg, nur 100 Kilo⸗ 
meter von Petersburg entfernt, die berühmten 
Imatrafälle, eine 2½ ſtündige Dampfer⸗ 
fahrt auf dem Saimaſee, Lapareenta⸗Wil⸗ 
mannſtrant, find die Hauptſehenswürdigkeiten 
des heutigen Tagesprogramms. Das immer⸗ 
hin bedeutende Gebiet, das wir von Finnland 
ſehen, gleicht einem großen Fichten⸗ und Birken⸗ 
walde, der auf einem winzigen Granitfelſen 
ruht und maleriſch mit vielen Seen, Flüſſen 
und Inſeln geſchmückt iſt. Die Bezeichnung 
„das Land der tauſend Seen“ iſt keine Über⸗ 


treibung. Für das ganze Land werden auf 
der amtlichen Karte 35 500 Seen verzeichnet. 
Zahlloſe Flüſſe und Kanäle durchziehen das 
Land, das ſehr reich iſt an dicht aufeinander 
folgenden Stromſchnellen. Die gewaltigſte Strom⸗ 
ſchnelle, der Imatra, hat bei einer Länge von 
1300 Metern eine Fallhöhe von 18 Metern. 
Die ungeheuren Waſſermaſſen (bis zu 800 
Kubikmetern in der Sekunde) ſtürzen in Rieſen⸗ 
wirbeln und ſtrudeln mit einer Schnelligkeit von 
10 bis 12 Metern in der Sekunde durch die 
Felſenſchlucht und verurſachen ein Getöſe, das 
6 Kilometer weit zu hören iſt. 


Sonntag, den 1. Avgult. 
Finnlands Hauptſtadt begrüßt in ſeinen 
Mauern die bisher größte Weltkonferenz mit 


reichem Flaggenſchmuchk, mit prächtigſtem 


Feſtwetter und mit einer geiſtesmächtigen, 
in deutſcher Sprache gehaltenen Predigt des 


finniſchen Landesbiſchofs J. Gum me⸗ 


rus in der Johanniskirche, in der auch 
die übrigen Konferenz⸗Vollverſammlungen ſtatt⸗ 
finden, weil Helſingfors keinen anderen genü⸗ 


gend großen Saal beſitzt. 


In den Mittagsſtunden entbot ein Legations⸗ 
rat der deutſchen Abordnung den Willkom⸗ 
mensgruß der deutſchen Geſandſchaft 
in Helſingfors. Unter deren Führung be⸗ 
gaben ſich gleich darauf ſämtliche deutſche Ab⸗ 
georgnete in geſchloſſenem Zuge und mit entblöß⸗ 
tem Haupte zu den beiden Denkmälern, die 
an Finnlands Freiheitskampf er⸗ 
innern. Zwei „Kränze“ in Kreuzform wurden 
nach kurzen Gedächtnisworten niedergelegt mit 
der Widmung: „Unſeren gefallenen Brüdern, 
die deutſche Abordnung. Chriſtus hat dem 
Tode die Macht genommen.“ Eine ſtattliche 
Menſchenmenge aus Helſingfors wohnte der 
ſchlichten, aber ergreifenden Feier bei. Die 
deutſche Inſchrift auf dem einen Denkmal 
lautet: „Im Kampf um Helſingfors im April 
1918 gefallenen deutſchen Helden errichtete die⸗ 


ſes Denkmal die Dankbare Stadt.“ 


Nachmittags um 3 Uhr folgten alle Abge⸗ 
ordneten und Gäſte der Einladung der 
Stadt Helſingfors zu einem Garten⸗ 


fe ſt im Park Kaivopniſto⸗Brunnsparken. Eine 


Sänger. 


| 


finniſche Militär⸗Muſikkapelle erfreute uns mit 
ausgeſuchten Proben finniſcher Künſtler und 
Der Vorſitzende der Helſingforſer 
Stadtverordnetenverſammlung, Prof. Autti Tu⸗ 


lenheimo, hält eine warme Begrüßungsanſprache, 
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worauf der Vorſitzende des Bouttes aus | ander beziehen und die heute alle ſchwer auf 


Genf ſowie Vertreter aus Alien und Amerika 
erwidern. Sogar Kaffee und Gebäck werden 
der großen Verſammlung von der gaſtlichen 
Stadt verabreicht. Ein buntes Bild, die mehr 


als 1500 Menſchen, Abgeordnete und Bälte, | 


die mit Schiff Eiſenbahn und Flugzeug hier— 
hergeeilt ſind, von rund 50 Nationen aus den 
verſchiedenen Raſſen, Sprachen und Kultur— 
gebieten. 


Vor einer überfüllten Verſammlung in Gegen- 


wart des finniſchen Staatspräſidenten und des 
ſchwediſchen Prinzen Bernadotte hält Dr. John 
Mott⸗Amerika ſeine markannte Er- 
öffnungsanſprache. Seit 38 Jahren 
ſteht Mott im Dienſte der C. V. J. M.; auf 
dieſer Konferenz wird er zum Präſidenten 
des Weltbundes ernannt. Dr. Mott iſt 
ein geborener Führer, eine vornehme und gott— 
geweihte Perſönlichkeit. Die Ewigkeit leuchtet 
auf ſeinem Antlitz, und das wagemutige Voran— 
ſchreiten des Glaubens iſt noch immer ſein Ele⸗ 
ment. Sein Thema lautete: „Of fene Türen 
für die Chriſtlichen Vereine Junger 
Männer.“ Dr. Mott ſprach über die un⸗ 
geheuren Aufgaben und Kräfte, die Chriſtus 
der Jugend unſeres Geſchlechts gegeben hat 
Nur einige Sätze laßt mich daraus aufführen: 

„Das Leben jedes Einzelnen von uns muß 
durch einen Geiſt der Gewißheit gekennzeichnet 
ſein. Männer, die innerlich uneins oder un⸗ 
ſicher oder ſchwankend waren, haben nie eine 
große Gefolgſchaft gehabt. Wir leben in einer 
Zeit großer Unbeſtimmtheit und Unruhe. In 
ſolchen Tagen tun uns ſolche Führer doppelt 
not, die mit Gewiſſenhaftigkeit und Überzeugung 
für einige große Wahrheiten eintreten. Wir 
ſind nicht als Atheiſten zuſammengekommen, 
ſondern als Gläubige. Wir haben uns nicht 
verſammelt, um die Meinungen darüber aus⸗ 
zutauſchen, wer unſer Her: ſei. Wir glauben 
mit unerſchütterlicher Überzeugung an Gott, 
den Allmächtigen, und an Jeſum Chriſtum, 
ſeinen Sohn, unſeren Herrn. Wir glauben, 
daß jeder Menſch einer unendlich höheren Kraft 
als ſeiner eignen bedarf. Wir glauben an das 
„bibliſche“ Evangelium, in deſſen Mitte das 
Kreuz und die Auferſtehung Jeſu Chriſti ſtehen. 
Wir glauben, daß ſich in Chriſto und in ihm 
allein befriedigende Antworten und Löſungen 
für die perſönlichen, ſozialen, internationalen 
Fragen und für jene Probleme finden laſſen, 
die ſich auf das Verhältnis der Raſſen zuein- 
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uns laſten. Der Grund, warum Chriſtus der 
Gemeinde in Philadelphia eine offene Tür gab 
und ſie offen hielt, war, daß man dort ſein 
Wort geehrt und ſeinen Namen nicht verleug⸗ 
net hat. Daher beugen wir uns vor Ihm in 
dieſer großen Verſammlung und anerkennen Ihn 
als Herrn und geben uns ſelbſt ehrfurchtsvoll 
ſeiner ſchöpferiſchen Macht hin. Wir erkennen 
Ihm ſeinen gebührenden Platz zu, als dem 
wahren Meiſter, Beſitzer, Leiter und Herrn 
unſeres Lebens. Wir anerkennen ſeinen recht⸗ 
mäßigen Anſpruch auf all unſere Kräfte. Wir 
weihen uns Ihm aufs neue auf Grund deſſen, 
was Er iſt, was Er am Kreuze tat, was ſeine 
Herrſchaft in uns und durch uns vermag, und 
auf Grund der Anſprüche und Forderungen 
ſeines Evangeliums. Chriſtus fordert in dieſen 
Tagen die jungen Männer zu großem Verzicht 
auf, zu mutiger Abkehr von veralteten Formen, 
zu verwegenen und einſamen Abendteuern — 
in einem Wort: zu reſtloſer Hingabe an ſeinen 
Weg und ſeine Herrſchaft!“ 


Fortſetzung folgt. 


Gemeindͤebericht. 


Berichte unſerer Vereinigungs⸗Kolporteure. 


Bruder Haſſenrück: „Gehet hin in alle 
Welt und predigt das Evangelium aller Kre⸗ 
atur“ Mark. 16, 15. Dieſer Aufforderung des 
Herrn Jeſu Folge leiſtend, durchzog ich in den 
Monaten Juni, Juli und Auguſt die verſchie⸗ 
denſten Gegenden und fand überall offene Türen 
und freundliche Aufnahme. Traf auch hin und 
her einzelne Perjonen; die bereits gläubig an 
den Herrn Jeſus ſind und freute mich, ſie zu 
ermuntern und ihnen zu dienen. Beſonders 
durfte ich auch hin und her viele Schriften, 
ſowohl unſeres Bekenntniſſes, als auch er: 
wecklichen Inhalts gratis verteilen. Waren 
auch in der Erntezeit die Leute auf den Fel⸗ 
dern ſehr in Anſpruch genommen, ſo kamen 
ſie doch in die Verſammlungen und hörten 
Gottes Wort zu ihrer Seligkeit, welches ich 
in der obengegebenen Zeit etwa 36 Mal ver⸗ 
kündigen konnte. Zudem durfte ich bei den 
gemachten 180 Hausbeſuchen mit Manchem 
über das Heil feiner Seele reden. Möge es 


dem Herrn gefallen, den ausgejtreuten Samen 
ſeines Wortes zu ſegnen! 

Bruder Boge: Ich konnte in der Toma⸗ 
szewer, Petrikauer, Zgierzer und Lodzer Gegend 
für meinen Herrn tätig ſein. Während dreier 
Monate durfte ich 55 Mal das teure Bottes- 
wort zu den Leuten reden, 60 Hausbeſuche 


machen und eine große Anzahl Traktate, Bibeln 


und andere Bücher unter die Leute bringen. 
Die Traktate verteilte ich umſonſt. Daß ich 
in dieſer Zeit mit mancher Seele über das Eine, 
was not iſt, ſprechen konnte, dafür danke ich 
Gott und mein Gebet geht dahin, daß in der 
Ewigkeit, wenn nicht ſchon hier, es ſich zeigen 
möchte, daß meine Arbeit nicht vergeblich war 
in dem Herrn. 

Bruder Sommerfeld: Mein Arbeitsfeld 
habe ich jetzt in Galizien. Mein Pilgerzelt 
habe ich Auguſtdorf, pow. Sniatyn aufgeſchlagen, 
weil hier eine Anzahl Zionspilger wohnen, 
ſonſt aber bekennen, daß ſie gleich wie ich, 
hier keine bleibende Stätte haben, ſondern die 
zukünftige ſuchen. Wir ſind glücklich, dem Herrn 
hier dienen zu dürfen, wiewohl wir manchmal 
Heimweh haben. Wir erwarten Großes vom 
Herrn. Ich habe hier wohl das größte Ar⸗ 
beitsfeld in der Vereinigung und da bin ich 
ſo froh, daß der treue Herr mir durch ſeine 
Handlanger ein recht gutes Fahrrad zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, mit dem ich, Zionslieder ſingend, 
die weiten Gegenden durchſtreifen kann, und 
will. An mehreren Orten konnte ich ſchon 
das Wort Gottes den Leuten anpreiſen und 
ſie bitten, zu Jeſus zu kommen. An meinem 
Wohnorte und auch in der Stadt Sniatyn, die 
auf einem Berge liegt, ſuchen wir unſer Licht 


leuchten zu laſſen, um nicht verborgen zu bleiben. . 


Wir haben regelmäßige Verſammlungen, üben 
uns im Singen von Liedern und wenn der 
Herr hilft, werden wir auch bald mujizieren. 
Wir ſind hier bereits 27 Mitglieder unſerer 
Gemeinde. Bruder W. Gauer ſteht dem Häuf⸗ 
lein als Aelteſter vor. Sonntag, den 29. Auguſt 
taufte unſer Bruder O. Krauſe, Kicin, im Fluß 
Prut 6 Perſonen. Ja, der Herr baut ſein 
Zion auch hier. Gelobt ſei der Herr dafür! 

Liebe Geſchwiſter! Wir ſehen, unſere tap⸗ 
feren Pioniere ſind noch auf Poſten und wir 
freuen uns gewiß, zu hören, daß ſie gern ihre 
ſchwere Arbeit tun. Wir wollen es ihnen wiſſen 
laſſen, daß wir fürbittend hinter ihnen ſtehen. 
Gott ſegne dieſe unſere ſo wichtige Arbeit; 
Er wolle den Brüdern viel Kraft und Gnade 


geben, nicht müde zu werden, ſondern treu für 
den Meiſter einzuſtehen. Nach wie vor wollen 
wir auch die Kolportage mit unſeren Geldmit⸗ 
teln unterſtützen und ſo gemeinſam Gottes Reich 
bauen helfen. 

| Mit freundl. Gruß O. Krauſe, Kicin. 


Wigezemin. Der 5. September war für 
die ſogenannte Niederung wieder ein beſonderer 
Feſttag. Die Geſchwiſter in Wigczemin hatten 
ſchon lange den Wunſch, dem Herrn der Ernte 
in beſonderer Weiſe zu danken und veranſtal— 
teten am genannten Tage ein Erntedankfeſt, 
zu dem ſie Pred. Rumminger aus Warſchau, 
den Warſchauer Männerchor, ſowie den Be: 
miſchten Chor von Wymysle eingeladen hatten. 
Da das Wetter ſehr günſtig war, ſtrömten die 
Menſchen von weit und breit herbei, ſo daß 
die Kapelle ſchon lange vor Beginn überfüllt 
war. Pred. Rumminger eröffnete das Feſt 
mit dem Liede Nr. 21 aus Glaubensſt., mit 
Vorleſen des 84. Pſalms und mit Gebet. Jetzt 
folgten in geordneter Reihenfolge kurze Un: 
ſprachen von den Brüdern Gebauer, Natzlaff 
und Schmidt, Geſangvorträge von den beiden 
Chören, Sologeſänge mit Harmoniumbegleitung, 
Violinvorträge und Deklamationen. Für ſchö⸗ 
nen Geſang haben die „Niedrunger“ noch im: 
mer ein Ohr gehabt und das haben ſie auch 
wieder letztens durch ihr zahlreiches Erſcheinen 
und aufmerkſames Zuhören bewieſen. Beſon⸗ 
ders gefielen die Geſangvorträge des Männer⸗ 
chors, die ſehr exakt ausgeführt wurden. 
Beſonders guten Eindruck machten auch das 
Zwiegeſpräch „Die Bibel“ und das Dreigeſpräch, 
das von der rechten Arbeit handelte. In den 
Anſprachen wurde immer wieder auf den großen 
Ernteſegen hingewieſen, den uns Gott auch in 
dieſem Jahre wieder beſchert hat. Schien es 
auch im Frühjahr, als die Regengüſſe wochen⸗ 
lang anhielten, daß es der großen Näſſe wegen 
eine Mißernte geben würde, ſo hat doch Er, 
der Sonnenſchein und Regen gibt, es ſo ge— 
wendet, daß noch wieder die Scheunen und 
Keller gefüllt werden könnnen. Ihm gehört 
deshalb auch allein der Erntedank, dies war 
der Ausklang jeder Anſprache. Mit dem Choral 
„Nun danket alle Gott“ nahm das Feſt ſeinen 
Abſchluß. Schnell waren die angenehmen 
Stunden verfloſſen, ungern ſchied man von⸗ 
einander. Nachdem auch das „harte Muß“ 
verklungen war, eilten die Geſchwiſter aus 


Warſchau zum Dampfer. H. % 
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Wochenrunoͤſchau. 


de Noten überreicht, in denen die Bereitſchaft 


In Südafrika ſind in der letzten Zeit un⸗ 


geheure Diamantenfunde gemacht worden. Die 
Nachricht davon hat die Bevölkerung von Jo— 
hannesburg in große Aufregung verſetzt. Mehr 
als 50 000 Menſchen eilten unter Zuhilfenah⸗ 
me aller möglichen Beförderungsmittel nach 
den neuen Diamantenfeldern, um ſich einen 
möglichſt günſtig gelegenen „Claim“ zu ſichern. 
Die Straße nach Elandsputte, dem Ort der 
Funde, war von einer dicht gepackten, eilenden 
Menſchenmenge bedeckt, die in Reihen von 15 
und ſogar 20 Perſonen zwiſchen Reitern und 
Automobilen ſo ſchnell wie möglich vorwärts 
zu kommen verſuchte. In der ganzen Geſchichte 
Südafrikas hat noch kein Diamanten⸗„Ruſh“ 
die Bevölkerung in ſolche Erregung verſetzt 
und einen derartigen Umfang angnommen. 


Aus Meſſina wird gemeldet, daß auf den 
Lipariſchen Inſeln mehrere Ortſchaften durch 
ſchwere Erdſtöße heimgeſucht worden ſind. In 
Malfa ſind 400 einſtöckige Häuſer beſchädigt, 
davon ſind jetzt 30 vollkommen unbewohnbar 
geworden. In Leni ſtürzten auch einige Häu⸗ 
ſer ein. Die Bevölkerung hält ſich auf freiem 
Felde. 
leiden, beſonders die Kirchen wurden ſchwer 
beſchädigt. 
werden. 
mitteln wurden nach den heimgeſuchten Orten 
entſandt. 

In Athen iſt unter Führung des Generals 
Conditis ein erfolgreicher Putſch unternommen 
worden, der zum ſiegreichen Umſturz und Ge— 
fangennahme der Regierung führte. Der Dik- 
tator Pangalos iſt jeines Amtes entſetzt und 
0 eine neue Regierung gebildet werden, die 
ie 
wieder herſtellen und im Laufe von 8 Mona: 
ten zur Durchführung der Parlamentswahlen 
ſchreiten ſoll. 

Zwiſchen Rußland und der Türkei finden 
laut Meldungen aus Konſtantinopel gegenwär— 
tig in Moskau Verhandlungen ſtatt, die auf 
den Abſchluß eines Garantiepaktes zwiſchen 
beiden Staaten hinzielen. 

Die Baltenſtaaten haben den ruſſiſchen 
Geſandten in ihren Ländern völlig gleichlauten- 


in der Verfaſſung garantierten Rechte 


Die Inſel Filiendi hatte ſchwer zu | 


Ihre Türme müſſen abgetragen 
Beauftragte mit den erſten Hilfs⸗ 


zur Einleitung von direkten Verhandlungen 
mit Rußland über den Abſchluß eines Garan⸗ 
tiepaktes ausgedrückt wird. 


Der Exdiktator Griechenlands, General 
Pangalos, der beim Verſuch, nach dem Aus⸗ 
lande zu flüchten, verhaftet wurde, beſindet 
ſich in Athen im Militärſpital und ſoll mit 
zwei ehemaligen Miniſtern wegen gemeiner 
Verbrechen vom oberſten Gerichtshof abgeur— 
teilt werden. Als das Auto, in dem Panga— 
los nach Athen zurückgebracht wurde, das 
Flüchtlingsviertel paſſierte, wollte ihn die Menge 
unbedingt lynchen, und es gelang den Begleit⸗ 
mannſchaften nur mit großer Mühe, den be— 


drängten General frei zu machen. 


Einen neuen Höhenweltrekord hat der 
fränzöſiſche Flieger Calligo auf dem Flugplatze 
Le Bournet geſchlagen. Er ſtieg um 5 Uhr 
nachmittags auf und landete um 7.25 Uhr, 
nachdem er eine Höhe von 12.800 Meter er- 
reicht hatte. 


In Warſchau wurde das größte Juwelier- 
geſchäft am Platze von Wabia-Wabinshki das 
Opfer eines großen Diebſtahls. Während der 
Mittagspauſe drangen Diebe mittels eines Nach⸗ 
ſchlüſſels in das Geſchäft ein und raubten gol⸗ 
dene Wertſachen und Brillanten im Geſamt⸗ 
wert von 100,000 Ztoty, worauf fie ſpurlos 
verſchwanden. 


Die Pariſer Kriminalpolizei iſt einem 
Komplott italieniſcher Antifaſchiſten auf die 
Spur gekommen, das den kühnen Plan 
gefaßt hatte, die rieſige Schatzkammer der 
Kirche von Notre-Dame auszurauben. Dieſe 
Schätze ſtellen einen der koſtbarſten Kunſteeich— 
tümer der katholiſchen Kirche in Frankreich 
dar, der von einem unſchätzbaren Werte iſt. 
Die Anarchiſten ſind durchweg Italiener. Der 
Schatz ſollte nach dem Raub nach Italien ge⸗ 
bracht und dort in Geld umgewandelt werden. 
Der Erlös ſollte dann zur Organiſierung der 
antifaſchiſtiſchen Bewegung und letzten Endes 
zu einem Attentat auf Muſſolini Verwendung 
finden. Der Plan wurde durch einen wegen 
Diebſtahls in Paris verhafteten Anarchiſten 
verraten. Er gab die Namen der Mitbeſchwörer 
bekannt, ſo daß die Polizei das Beſtehen des 
Komplotts feſtſtellen konnte. 


Aus Deutſchland wird berichtet, daß der 
kleine Ort Falkenberg in der Mark von einer 
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Pilzvergiftungskataſtrophe heimgeſucht worden 


ſei. Von den Schweſtern und Angeſtellten des 


evangeliſchen Kinderheims St. Michael ſind 


insgeſamt 19 Perſonen an Pilzvergiftung er⸗ 
krankt. 
Zuſtande ins Krankenhaus geſchafft werden, 


von denen fünf bereits geſtorben ſind und acht 


ſich noch in ſchwerſter Lebensgefahr befinden. 
Die politiſche Spannung zwiſchen Chile 
und Bolivien hat ſich ſo weit verſchlimmert, 


daß mit der Möglichkeit eines Abbruches der 


Beziehungen gerechnet werden müſſe. Der 
Streit iſt wegen des Antafogeſtagebietes ent: 
ſtanden, das ſich augenblicklich im Beſitz Chiles 
befindet. Bolivien fordert die Rückgabe dieſes 
Gebietes. In Santiago fand eine große Kund— 
gebung mit Beteiligung von 6000 Perſonen 
ſtatt, wobei die Manifeſtanten das chileniſche 
Konſulatsgebäude zu demolieren ſuchten. 
Spanien iſt auf dem Wege, Sowjetrußland 
anzuerkennen, wenn ſich die Sowjets verpflichten, 
ſich in die inneren Angelegenheiten Spaniens 
nicht einzumiſchen. Man hofft auf einen 
baldigen Abſchluß der Verhandlungen, ſodaß 
die Einrichtung der diplomatiſchen Vertretungen 


in Moskau und Madrid in der nächſten Zeit 


erfolgen dürfte. 


Aus den Vorkarpathen wird gemeldet, 


daß daſelbſt ungeheure Herden Wölfe und Bären 
aufgetaucht fein follen, die in der dortigen Ge⸗ 


gend große Verwüſtungen angerichtet haben 
Die Wölfe ſind jo frech, daß ſie Nie 


ſollen. 
derlaſſungen überfallen, die ſelbſt einige hundert 
Einwohner zählen. Beſonders groß iſt die 
Zahl der Wölfe im Kreiſe Sokal. 

Ein hundertjähriges Jubiläum begeht 
man jetzt in Amerika, nämlich die Erfindung 
des Herrenkragens, die durch eine Amerika- 
nerin durch Zufall gemacht wurde. Wie bei 
ſo manchen großen Erfindungen war auch hier 
das treibende Motiv der Wunſch, ſich die Ar⸗ 
beit zu erleichtern. Bis vor 100 Jahren war 
der Kragen mit dem Hemde unzertrennlich ver— 
bunden, und wenn der Kragen ſchmutzig war, 
dann mußte das Hemd zugleich mitgewaſchen 
werden. Ein amerikaniſcher Schuhmacher na⸗ 
mens Montagu, der zu Troy im Staate New— 


Pork wohnte, hielt ſehr auf Sauberkeit und 


wollte kein Hemd mehr tragen, deſſen Kragen | 


auch nur den geringiten Fleck aufwies. 


Seine 


Frau war daher durch das viele Waſchen ſehr 
geplagt, und als er ihr eines Tages wieder 
ein Hemd übergab, das ſonſt ganz ſauber war, 


| und nur etwas Schmutz am Kragen aufwies, 
Dreizehn mußten in bedenklichem 


da riß ſie in ihrer Wut den Kragen vom Hemde 
ab. Mährend ſie ſich nun zornig und betrübt 
anſchickhte, den Kragen wieder auf das Hemd 
aufzunähen, kam ihr plötzlich ein genialer Bez 
danke: Warum ſollte ſie nicht den Kragen ge⸗ 
trennt vom Hemd laſſen, ihn allein waſchen 
und dann durch Knöpfe wieder an dem ſauberen 
Hemde befeſtigen? Wieviel Arbeit würde ihr 
erſpart bleiben, wenn ſie das bei allen Hem⸗ 
den ihres Mannes machte? Geſagt, getan. 
Sie verlieh zum erſtenmal dem Hemdhragen ein 
Eigenleben, und dieſe Maßnahme erwies ſich 
als ſo praktiſch, daß ihre Nachbarinnen ihrem 
Beiſpiel folgten. So entſtand der moderne 
Herrenkragen, der ſeidem einen ſo wichtigen 
Beſtandteil der Männerkleidung bildet. 
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Für die Predigerſchule: 


Baluty: 9 Vogt 5. P. Roſner 10. O. Kunkel 4. 
E. Renner 1. T. Semionow 2. Bialyſtot: P. Müller 5. 
Cheimza: Sylla 25. Dombie: S. Job 5 N. Job 10. 
Gorzenica: F. Roſſol 30. Juſtinow: A. Eilenfeld 15. 
E. Wegner 10. R. Eſchner 8. F. Grunert 6. G Fröh⸗ 
lich 6. F. Scheller 5. A. Möps 5. G. Scheller 4. O. 
Draht 4 F. Dreger 4. R. Mundt 4 G. Wegner 3. 
Julian Grunert 2. E. Wedman 2. F. Groß 2. Her. 
Fröhlich 2. Auguſte Grunert 2. A. Redlich 2. W. 
Prill 2. Guſt. Klatt 1.50. A. Grunert 4. Kuruwek: 
E. Fandrich 5. J Kujat 5 O. Fandrich 5. Kicin: G. 
Witt 10 P. Stobbe 10. R. Doberſtein 10. O. Plitt 5. 
Lodz 1: Ungenannt 10, N. Pufahl 8.90. A. Petaſch 5. 
K. Meiſſner 5. K. Reichelt 4. E. Jalubowska 5. Uns) 
genannt 10. Lodz II: Pred Knoff 15. G. Roſner 10. 
Mierzaska: E. Riſt 3. G. Hiller 5. M. Hiller 20. 
Radamezyt: B. Witt 50. L. Lange 20. A. Kretſch⸗ 
mann 15. H. Lange 10 G. Hiller 10. W. Hartwich 10. 
L. Bonikowska 3. E. Krüger 5. A. M. Krüger 5. Pred. 
Krüger 5, G. Winterfeld 50. E. Winterfeld 5. Wed⸗ 
mann 5. J. Witt 25. H. Witt 50. W. Schmidt 5. F. 
Schwarm 10. Plouszowice: A. Müller 100. A. 
Müller 100, Poſen: Jugendverein 50. Teodorow⸗ 
J. Kämchen 10. A. Güldner 20. J. Weinert 10. Ze⸗ 
lew: R. Tuczek 2. P. Tuczek 2. F. Tomasz 1,50. W. 
Maly 2. A. Wesolowski 5. E. Krüger 2. E. Libal 35 
W. Jelinek 2. Beſten Dank 


A. Stiller, Lodz, Sienkiewicza 62. 


Redaktor i Wydawca: A Knoff, Lädz, Wegnera 1. 


„Polgraf“ Polskie Zaklady Grafiezne Swiecie n. W., Sp. 2 0. p 


